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streit verlieren, bestellen mußten""). Wie feindselig die Ge¬
setzgebung überhaupt gegen den Bauernstand gesinnt war, geht
auch daraus hervor, daß den Anwälden die Vertretung der
Dörfer und Bauern bei hoher Strafe verboten war'"), so
daß es säst scheint, daß die, welche in unsrer Zeit die Verthei-
diger des Bauernstandes scheel ansahen, sich an den byzantini¬
schen Höflingen ein edles Vorbild genommen. — Daß nun
aber auch die römischen Provinzen leicht zu erobern waren,
kann Niemand wundern.

13 .
VII. Gallier.

Gallien bietet uns zur Zeit, als es die Römer eroberten,
eine-in eine Menge kleiner Staaten getheilte Nation dar. AuS
dem, was uns Cäsar über die Verfassung mitgetheilt, erfah¬
ren wir soviel, daß es nur zwei Klassen von Menschen gege¬
ben, die einiges Ansehen gehabt, die Druiden nämlich und die
Ritter; denn das Volk werde fast als Sklaven gehalten, es
wage für sich selbst nichts, und werde zu keiner Berathung ge¬
zogen; der größte Theil habe sich, da er von Schulden, oder
von der Größe der Steuern, oder von der Mißhandlung der
Mächtigen bedrückt werde, in die Knechtschaft der Edlen bege¬
ben, gegen selbe gelten alle die Rechte, welche die Herren über
Sklaven haben; was die Ritter betreffe, so gehen sie alle, wenn
es nöthig, in den Krieg, und je ausgezeichneter Jemand durch
sein Geschlecht oder durch sein Vermögen sey, desto mehr Am-
bakten oder Clienten habe er um sich; nur diese Gunst und
diese Macht kennen sie""). Welche Revolutionen vorherge¬
gangen, ehe eine ursprüngliche Kasten-Verfassung solchen Ausgang
genommen? wer kann es uns sagen ? — Der Graf cko N»ailo8ioi?
hat die Meinung aufgestellt, daß die im Feudal-System bestan¬
dene Unterscheidung des freien und triburairen Bodens schon
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unter den alten Galliern vor dem Eindringen der Römer gel¬

lend gewesen sey. Er sagt „I-orsgue les Ilomaiits
„outröreut clans los Oaules, les terres scliose siiiAuliere)
„avaieut cles oouclitivns pf cles rangs. 8oit ^u'uue Partie
„cles proprietsires eus8out ete ameiiös a livrer <le Are a
, Are un tribut 8nr lenr possessiou, a I'ell'sst cle s'assurer
„la protoetion cles porsounaAvs eonsiclörables, seit guo les
„liesoins cle I etat en886nt lletermine clepuis lonAtemps un
„orclre rvAulier cle rötributions, !e8 propriätes cles Oaules
„presentout, zleg lg plus liaute anti^uitö, cleux orclre8 clif-
„ic'rens. lei e'est la terre triliutaire, sssufettie, ainsi gue
„!e Porte «a clenoniination meine, ä un oräro reAulior cle
„trilruts, c^i'on a clepuis appeles een8; la e'est la terre
„libre et iiioepenclaiite appurteiisutv en tonte lraueliise a
„8on inaitro, et eonnne plus partieulierement claus la suite
„Sous le nom cl'slleu. — line cloulile oonclition äes per-
„80NN6S eorresponcl a eettv cloulile oonäition cles tvrres.
„Oe possessour cl'une terre liliro estz lassä parmi les
„lcoiniues iiiAenus: e'est une espöee cl'orclre cle nolilesse.
„D uu autre eotö, Io possesseur cl'une terre sssusettie au
„triliut est classe parmi Io8 Iiomn»e8 tributaires: ee sont
„les rotüriers cle eg temps la. ä.u <lelä cle ees cleux elas-
„868, si Ion veut sppereevoir aux cleczx extremites, savoir,
„en siaut les meinlires cles Senats clc- villes, en i^ui resiäait
„ln prineipale psrt cle la souverainete pulili^ice, et en das
„les eselaves prvprernent clits, gu'on venclait, gu'on aclietsit,
„et ^ui n'svaient ni propriete, ni existence civile, on surr»
,,un spereu vomplet cle toute la Kopulation cles Oaules." —

Sismonde des Sismondi fragt hingegen, warum Montlo-

sier sich nicht auf irgend ein Ciiat gründe, um eine Lhatsache

festzustellen, die er als so seltsam befrackte, und über welche

er fast sein ganzes System ausbaue. Sismonde behauptet, er

kenne nichts, was für die Unterscheidung des Bodens, von wel¬

cher Montlosier spreche, zeugte, aber wenn sie wirklich irgendwo
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angedeutet sey, so müsse man sie offenbar von dem Lande ver¬
stehen, welches den Colonen gegeben worden, im Gegensatz von
dem Lande, welches der Herr sich Vorbehalten, um es unter sei¬
ner Hand zu bebauen. — Dieser Streit ist nicht leicht zu entschei¬
den, nur das Daseyn eines Clientelar-Verhältnisses ist aus
Casar erwiesen, ob außer dem durch Colonen bebauten Boden
der Priester und Ritter noch anderer Boden vorhanden gewe¬
sen, somit die Unterscheidung von Montlosier begründet sey,
dürste sich nicht mehr ermitteln lassen.

Die Eroberung Galliens brachte einen großen Theil des
Bodens in die Hände der Römer. Nach der Unterwerfung aller
Städch in Gallien hatte Cäsar zur Bestrafung ihres Widerstan¬
des ihnen die Verbindlichkeit aufgelegt, dem römischen Volke
«in Drittel oder ein Viertheil ihrer Besitzungen zu überlassen.
Viele Hcimsallungen vermehrten später diese Masse. Der Drui¬
den-Orden ward vernichtet, selbstredend also seine Güter einge-
zogen. Die alten Verhältnisse verloren sich, die alte Nation
war fast vernichtet, die kleinen Eigenthümcr giengen ein, es ent¬
standen auch hier, wie in Italien, die I^rituaäis, gui y«-cU-
llei-o Itslisin'o»). Sklaven und Coloni, deren Rechtsverhält¬
nis tz. 12. beschrieben, bauten den Boden. Die alten Volks¬
sprachen giengen unter, da die Nation durch Sklaven, die die
Sprache ihrer Herren, die römische, zu erlernen hatten, ergänzt
war; nur in Armoricum und den germanischen Provinzen be¬
wahrten der Bauernstand seine Unabhängigkeit und Sprache.—
Der alte Adel, soweit er erhalten, gieng über in die senatori-
schen Familien Galliens. Die Städte hatten Munizipal - Ver¬
fassung, und ihre Decurionen für die Steuern zu sorgen'"?).
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